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 KONZEPT GENDER THESAURUS. ZUR BEDEUTUNG EINER GE-
MEINSAMEN DOKUMENTATIONSSPRACHE FÜR FORSCHUNG 
UND INFORMATIONSEINRICHTUNGEN
von Jasmin Schenk
Zusammenfassung: Angesichts aktueller und voraussichtlich in naher Zukunft star-
tender Infrastrukturprojekte der Frauen/Gender-Informationseinrichtungen einer-
seits und der Gender Studies andererseits, soll im Folgenden auf den Sinn und die 
Notwendigkeit einer gemeinsamen gendersensiblen Dokumentationssprache hinge-
wiesen werden. Dieser Beitrag entstand im Rahmen des Masterstudiums der Biblio-
theks- und Informationswissenschaften (MALIS) an der Technischen Hochschule Köln 
und verfolgt das Ziel, Vorschläge für die Erarbeitung eines Gender Thesaurus zu ent-
wickeln.
Schlüsselwörter: Gender Thesaurus; gendergerechte Sacherschließung; feministische 
Sprachkritik; i.d.a.-Dachverband; META-Katalog; Repositorium Gender Studies; Di-
gitales Frauenarchiv; Thesaurusmanagement
GENDER THESAURUS CONCEPT : ON THE SIGNIFICANCE OF 
SHARING A SPECIFIC GENDER-SENSITIVE LANGUAGE OF DO-
CUMENTARY
Abstract: In the light of current and prospective projects of women's /gender in-
formation centres on the one hand and gender studies institutions on the other, the 
article focuses on the significance and the necessity of sharing a specific gender-sensitive 
language of documentary. Written in the process of the Master's program Library and 
Information Science (MALIS) at the TH Köln, the intention of this paper is to formu-
late suggestions as to how a gender thesaurus could be modelled.
Keywords: gender thesaurus; gender-sensitive indexing; feminist language criti-
cism; i.d.a.-umbrella organization of German-language archives and libraries of the 
Women's and Lesbian Movements; META-catalog; gender studies repository; digital 
women's archive; thesaurus management
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1. Frauen-/gendersensible Sacherschließung
In den 1990er Jahren machte Dagmar Jank frauengerechte Sacherschlie-
ßung1 und „Frauenthesauri im Informations- und Dokumentationsbereich“2 
zum Thema der fachlichen Diskussion, musste aber schnell feststellen, dass 
„der Versuch, die frauengerechte Sacherschließung in bundesdeutschen 
Bibliotheken voranzutreiben“, gescheitert war.3 In diesen Zeitraum fallen 
auch die Publikationen erster deutschsprachiger feministischer Thesauri.
Die Pflege von eigenen Normdaten seitens der Frauen-/Genderinfor-
mationseinrichtungen4 ist erforderlich, weil die traditionellen bibliotheka-
rischen Erschließungssysteme (insbesondere die GND) in Bezug auf gender-
gerechte Sacherschließung bis heute eklatante Lücken und Asymmetrien 
aufweisen, die auf dichotomen Geschlechterstereotypen und dem Prinzip 
des generischen Maskulinums beruhen.5 Karin Aleksander greift in einem 
aktuellen Artikel mit dem Titel „Die Frau im Bibliothekskatalog“ einige Bei-
spiele von Jank wieder auf und belegt, dass auch nach über zwanzig Jahren 
noch Handlungsbedarf besteht: „Wenn über die Qualität von Katalogen 
diskutiert wird, sollte das Potential, das eine gendersensible Verschlagwor-
tung bietet, genutzt werden. Dazu brauchen wir mehr Analysen, die Lücken, 
Fallen und Fehler in den bisherigen Systematiken und Klassifikationen auf 
der Grundlage der Ergebnisse der Geschlechterforschung aufzeigen.“6
Ein eigener Gender Thesaurus ist also nicht nur Zugangsvokabular für 
die Recherche in den thematisch spezifischen, interdisziplinären Bestän-
den der Frauen-/Genderinformationseinrichtungen, sondern auch ein po-
litisches Instrument feministischer/genderbewusster Sprachkritik im Allge-
meinen und an androzentristisch geprägten bibliothekarischen Dokumen-
tationssprachen im Besonderen.
2. Relevante Projekte und Einrichtungen
Kernziel dieses Beitrags ist es, eine theoretische Grundlage für die mögliche 
Kooperation zweier Projekte zu entwickeln: 1) META-Katalog des i.d.a.-Dach-
verbands7 und 2) Einrichtung eines Fachrepositoriums für die Geschlechter-
forschung.
Seit Oktober 2012 arbeiten die Einrichtungen des internationalen Dach-
verbandes der deutschsprachigen FrauenLesbenarchive, -bibliotheken und 
-dokumentationsstellen i.d.a. (informieren, dokumentieren, archivieren) 
am gemeinsamen META-Katalog, der vom deutschen Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) gefördert wird und im 
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vergangenen Herbst online gestellt wurde (siehe meta-katalog.eu). Ziel ist 
der Aufbau einer zentralen Nachweisdatenbank zur Bündelung von gender-
spezifischem Wissen und zur Sichtbarmachung jahrzehntelang gesammel-
ter Bestände von 36 deutschsprachigen Frauen- und Genderbibliotheken 
und -archiven.8 Der i.d.a.-Dachverband begegnet damit den Nutzungser-
wartungen, indem die heterogenen Bestandsdaten aus unterschiedlichen 
Erschließungssystemen auf eine möglichst homogene Art und Weise in 
einem modernen Discovery System (VuFind) zugänglich gemacht werden. 
Im Mai 2015 haben drei kooperierende Institutionen (Freie Universität 
Berlin, Humboldt-Universität zu Berlin und Technische Universität Berlin) 
einen DFG-Antrag zur Einrichtung eines Open-Access-Repositoriums für Ge-
nder Studies eingereicht. Es handelt sich dabei um eine Empfehlung der DFG 
nach Abschluss des FU-Projektes „Geschlechterforschung und Open Ac-
cess“ aufgrund des „nach wie vor bestehenden Entwicklungsrückstands der 
Geschlechterforschung im Umgang mit neuen Publikationsmöglichkeiten“9.
Eine weitere Perspektive, die an dieser Stelle berücksichtigt und mitge-
dacht werden soll, stellt das 2013 im Koalitionsvertrag der Bundesregie-
rung formulierte Vorhaben zur Einrichtung eines digitalen Frauenarchivs 
dar: „Wir wollen die wissenschaftliche Aufarbeitung der Deutschen Frau-
enbewegung, unter besonderer Beachtung der Frauenbewegung in der 
DDR und der Umbruchzeit 1989/90 vorantreiben, indem wir die existie-
renden Materialien unter Einbeziehung der Frauenarchive in einem 'Digi-
talen Deutschen Frauenarchiv' sichern und der Öffentlichkeit zugänglich 
machen.“10
Der i.d.a.-Dachverband sieht sich in der Verantwortung, aufbauend auf 
dem META-Projekt, die umfassende Fachkompetenz der Mitgliedseinrich-
tungen in die Ausgestaltung eines solchen digitalen Frauenarchivs einzu-
bringen. Mit dem META-Katalog existiert bereits ein Nachweissystem für 
die relevanten, vielseitigen Bestände zur Frauenbewegung und Geschlech-
tergeschichte, das in einem ersten Schritt durch Digitalisate angereichert 
werden kann. Perspektivisch gesehen bietet sich damit die einzigartige 
Möglichkeit, ein Fachportal aufzubauen, das nicht nur wertvolles For-
schungsmaterial anschaulich verfügbar machen, sondern als zentraler Ag-
gregator auch Zulieferer für die Deutsche Digitale Bibliothek und Europea-
na werden kann.
Die genannten Projektvorhaben stellen, nicht zuletzt durch bestehen-
de Kontakte und personelle Überschneidungen, im Falle ihrer Realisierung 
und Verstetigung die Grundlage für eine zukunftsorientierte Informations-
infrastruktur für die interdisziplinäre Genderforschung dar. Zudem beste-
hen bereits internationale Netzwerke, durch die in der Vergangenheit er-
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folgreich Kooperationsprojekte11 realisiert wurden und welche die Umset-
zung weiterer Folgeprojekte auf europäischer Ebene nahelegen:
– Der deutschsprachige i.d.a-Dachverband, zu dem Einrichtungen 
aus Deutschland, Österreich, Luxemburg, Italien und der Schweiz 
gehören, ist Mitglied im Women's Information Network of Europe 
(WINE)12
– ATGENDER: The European Association for Gender Research, Edu-
cation and Documentation ist die internationale Fachgesellschaft 
von Organisationen der Frauen- und Genderforschung sowie der In-
formationseinrichtungen von WINE13
– Das European Institute for Gender Equality (EIGE) ist eine EU-Ein-
richtung mit Sitz in Vilnius, Litauen, und verfügt über ein eigenes 
Resource & Documentation Centre (RDC), für dessen Datenbank 
i.d.a.- und WINE-Einrichtungen themenspezifisch (z.B. zu Gleich-
stellungsfragen, geschlechterbasierter Gewalt, weiblicher Geni-
talverstümmelung etc.) relevante Bestandsdaten geliefert haben 
(Genderbibliothek des ZtG der Humboldt-Universität zu Berlin für 
Deutschland, Cid-femmes et genre für Luxemburg).14 EIGE plant 
gegenwärtig ebenfalls zur Vereinheitlichung der Terminologie mit 
anderen EU-Institutionen einen Thesaurus für europäische Gleich-
stellungspolitik aufzubauen15. 
Es empfiehlt sich daher in engem Erfahrungsaustausch die Thesauri so zu 
modellieren, dass zukünftig eine Verknüpfung realisiert werden kann.
3. Konzeptentwickung
Die Einrichtungen des i.d.a.-Dachverbands treffen sich jährlich zu einer 
mehrtägigen Arbeitstagung, deren fester Bestandteil eine Arbeitsgruppe 
„Systematik“ ist. Zweck dieser AG ist es, gemeinsam Fragen der Sacher-
schließung zu diskutieren. Beim Treffen 2013 in Leipzig berichtete Karin 
Aleksander (Leiterin der Genderbibliothek des Zentrums für transdiszipli-
näre Genderstudien der Humboldt-Universität zu Berlin) von den Plänen 
zur Einrichtung eines Fachrepositoriums Gender Studies. Für die systema-
tische Erschließung von Open Access-Publikationen ist ebenso wie für die 
Recherche in der META-Nachweisdatenbank eine gendersensible Doku-
mentationssprache erforderlich.
Bei der 12. Arbeitstagung der „Konferenz der Einrichtungen für Frauen- 
und Geschlechterstudien im deutschsprachigen Raum (KEG)“ in Pader-
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born im Februar 2014 wurden beide Projekte in einer AG mit dem Titel 
„Gender goes online? Gender Wissen im Netz“ den Einrichtungen der 
Gender Studies bekannt gemacht. Als Ergebnis wurde festgehalten, dass 
es für die Sicherstellung der Literaturversorgung der inter- und transdiszi-
plinären Gender Studies einer kontinuierlichen Zusammenarbeit zwischen 
Frauen-/Genderinformationseinrichtungen und den Lehrenden des Faches 
bedarf, da sich beide Seiten mit gleichen Herausforderungen konfrontiert 
sehen (z.B. dem Entgegenwirken der Wissenskanonisierung in allgemeinen 
Bibliotheken und deren Erschließungssystemen).16
Daher erschien es naheliegend, über eine gemeinsame Systematik bzw. 
einen Thesaurus nachzudenken, der im Hinblick auf zukünftige Anwen-
dungsszenarien idealerweise den Anforderungen für die Interoperabilität 
von Metadaten entspricht. So entstand die Idee, basierend auf der Analyse 
vorhandener Thesauri und Schlagwortkataloge der i.d.a.-Einrichtungen ei-
nen interdisziplinären Gender Thesaurus zu entwickeln, dessen Verbreitung 
in Informationssystemen der Frauen-/Genderinformationseinrichtungen 
und der Gender Studies gleich mehrere innovative Chancen mit sich bringt:
– Es wird eine Brücke geschlagen zwischen den Informationseinrich-
tungen und den Forschungseinrichtungen der Gender Studies bei 
gleichzeitiger Verwendung des Gender Thesaurus im geplanten Ge-
nder Repositorium.
– Die Vereinheitlichung der bisher heterogenen Schlagwortlisten und 
Thesauri, die in den Frauen/Genderinformationseinrichtungen zur 
Sacherschließung zum Einsatz kommen, wird vorangetrieben.
– Einrichtungen, die bisher nur unzureichend oder gar nicht inhalt-
lich erschließen (können), bekommen ein wirksames Werkzeug zur 
Hand.
– Das Information Retrieval im META-Nachweiskatalog wird opti-
miert.
– Ein Gender Thesaurus bietet Chancen, über Debatten in Fachpu-
blikationen hinaus, Referenzsystem für allgemeine Klassifikationen, 
Schlagwortnormdateien und Thesauri zu werden, um damit auch in 
sonstigen Bibliotheken und Archiven genderrelevante Bestände bes-
ser sichtbar und auffindbar machen zu können.
4. Methodische Umsetzung
Neben dem fachlichen Austausch bei Tagungen und Arbeitstreffen des 
META-Fachbeirats sowie einer ausführlichen Literaturauswertung sollte der 
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Vergleich von relevanten Thesauri und Schlagwortkatalogen die Grundlage 
für die Erarbeitung eines Konzeptes bilden, welches dem META-Projekt zur 
Verfügung gestellt werden soll. Im Verlauf der Analyse stellte sich heraus, 
dass die bestandsspezifischen Vokabulare, die daran ersichtlichen unter-
schiedlichen feministischen Positionen sowie die variierenden fachlichen 
Kapazitäten der i.d.a.-Einrichtungen das Vorhaben der Vereinheitlichung 
erschweren. Einen vorhandenen feministischen Thesaurus als Grundlage zu 
nehmen, erwies sich daher als genauso wenig zielführend, wie die zeitin-
tensive gemeinsame Erarbeitung einer grundlegenden Neufassung. Es galt 
daher alternative Lösungsansätze zu entwickeln, wie entweder ein verein-
fachter Basis-Thesaurus basierend auf den Gemeinsamkeiten der vorhan-
denen Vokabulare generiert oder alternativ eine deutsche Fassung eines eta-
blierten internationalen Frauenthesaurus erstellt werden kann.
Abb. 1: Schlagwortwolke im META-Katalog
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5. Thesauruserstellung
Die Einspielung der Bestandsdaten von Mitgliedseinrichtungen des i.d.a.-
Dachverbands in ein gemeinsames System bietet die einmalige Chance, 
vorhandene Schlagworte miteinander zu vergleichen und das Vorgehen 
zu automatisieren. Da die Erschließungsmethoden und die Datenquali-
tät sehr heterogen sind, werden vorab die individuellen Erfassungsmasken 
vom Projektteam analysiert und ohne standardisierte bibliothekarische 
Austauschformate (MARC21) nur in der Auszeichnungssprache XML über 
eine Datenumwandlung mittels XSLT in VuFind17 importiert. Die Datenmo-
dellierung von XML-Daten erfolgt nach einem eigens entwickelten META-
Arbeitsformat, welches die spätere Ausgabe in standardisierten Austausch-
formaten möglich machen soll (MARC21, EAD, DublinCore etc.).
Für die Erarbeitung eines Thesaurus relevant sind die folgenden Feld-
er des META-Arbeitsformats: subjectTopic/ subjectPerson / subjectGeo-
graphic. Es können alphabetische Listen dieser Felder für jede beteiligte 
Einrichtung ausgegeben werden, die als Grundlage für den automatischen 
Datenabgleich und zur Modellierung des gemeinsamen Thesaurus dienen. 
Bei diesem Verfahren handelt es sich nicht um ein Mapping von kontrol-
lierten Vokabularen aufeinander, sondern lediglich um den Abgleich von 
Schlagwortlisten, die gewissermaßen als „Wortgutsammlung“18 für die 
Thesauruserstellung dienen. Je höher die Übereinstimmungen beim Ab-
gleich der Wortlisten sind, desto geeigneter ist ein Begriff dann als Deskrip-
tor für den Gender-Thesaurus. Diese können dann mit einer geeigneten 
Thesaurus-Management-Software zu einem Gender Thesaurus modelliert 
werden, der aufgrund der Interdisziplinarität der Gender Studies zwangs-
läufig ein hohes Maß an polyhierarchischen Relationen aufweisen wird. 
Ein solcher intellektueller Vorgang setzt eine Institutionalisierung der The-
saurusverwaltung für META (und KooperationspartnerInnen) voraus, die 
nur möglich ist, wenn das Projekt verstetigt wird.
Alternativ könnte auch der Versuch unternommen werden, vorhandene 
feministische Thesauri zu vereinen bzw. zu verknüpfen. Vorhandene The-
sauri können aus dem verbreiteten System FAUST auch im XML-Format 
wahlweise alphabetisch oder systematisch ausgegeben werden (Abb. 2). 
Es wäre interessant, das Maß an Übereinstimmungen zwischen den 
vorhandenen Thesauri der i.d.a.-Einrichtungen, die mit FAUST arbeiten, 
über ein automatisiertes Mapping zu überprüfen und die Ergebnisse mit 
dem oben geschilderten Verfahren zu vergleichen. Bei dem beschriebenen 
Mapping entstünde eine Crosskonkordanz zwischen den jeweiligen The-
sauri. „Crosskonkordanzen sind gerichtete relevanzbewertende Relationen 
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zwischen Termen zweier Thesauri oder Klassifikationen. Sie ermöglichen 
die Übersetzung von Anfragetermen deines Erschließungssystems in ein 
anderes.“19
Abb. 2: XML-Schema bei Thesaurus-Export aus FAUST
Als problematisch könnten sich dabei konzeptuelle Unterschiede erwei-
sen, da beispielsweise die österreichische ThesaurA erwartungsgemäß ein 
höheres Maß an präkoordinierten Deskriptoren aufweist20 als deren Vor-
gänger, der Feministische Thesaurus des FrauenMediaTurm21. Außerdem 
sind in einigen Themenfeldern politische Diskussionen über Vorzugsbenen-
nungen zu erwarten (Bsp. Prostitution vs. Sexarbeit).
Die Erstellung einer Konkordanz könnte auch einen mehrsprachigen 
Thesaurus als Ergebnis haben. 1992 brachte das damalige Informatiecen-
trum en Archief voor de Vrouwenbeweging (IIAV) in Amsterdam, heute 
ATRIA - Institute of Gender Equality and Women's History, den niederlän-
dischen Vrouwenthesaurus heraus.22 Auf dessen Basis wurde 1998 der Eu-
ropean Women's Thesaurus (EWT) in Zusammenarbeit mit vier weiteren 
Institutionen entwickelt: KVINFO Centre for Information on Women and 
Gender in Kopenhagen, RoSa Documentation Centre in Brüssel, Biblio-
theca/Centro di Documentazione delle Donne in Bologna und dem Nor-
dic Institute for Women's Studies and Gender Research (NIKK) in Oslo.23 
Beide Thesauri werden bis heute von Atria gepflegt und stehen online zur 
Recherche zur Verfügung.
Obwohl der Eindruck entstehen könnte, als seien es zwei unterschied-
liche Thesauri, handelt es sich beim EWT tatsächlich um eine Übersetzung 
des Vrouwenthesaurus, der in einem separaten System gepflegt und in den 
jeweiligen Kooperationseinrichtungen an deren individuelle Anforderungen 
angepasst wird. Es gibt einen gemeinsamen, XML-basierten „Basis-Thesau-
rus“ bei Atria, der aber nicht zentral für alle Einrichtungen gleichermaßen 
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administriert wird, sondern national beliebig erweitert werden kann. Die 
Verknüpfung eines deutschsprachigen Thesaurus mit dem englischspra-
chigen EWT würde sich für Kooperationen mit Atria bzw. WINE als äu-
ßerst nützlich erweisen und würde aufgrund der Verbreitung mehr fach-
liche Beachtung erlangen. Voraussetzung für so ein ambitioniertes Projekt 
wäre aber die zentrale Administration und die Bereitstellung in einem 
interoperablen Metadatenschema, damit nicht mehrere unterschiedliche 
Varianten verwendet werden und die Verknüpfung mit allgemeinen Voka-
bularen angestrebt werden kann.
6. Fazit und Ausblick
Um das Information Retrieval im META-Katalog zu optimieren, wäre die Er-
stellung eines Gender Thesaurus wünschenswert, der sich aber nur bei ei-
ner Fortsetzung und Verstetigung des Projekts realisieren lässt. In einem er-
sten Schritt könnte dann, basierend auf den in META zusammengeführten 
Schlagwortlisten der einzelnen i.d.a.-Einrichtungen, der Grundstock eines 
gemeinsamen Thesaurus gebildet werden. Dieser Basis-Thesaurus kann 
dann in META zusätzlich zu den verbleibenden (vom Thesaurus nicht be-
rücksichtigten) freien Schlagworten zur Recherche angeboten werden. So 
wird die Vereinheitlichung gefördert und Nutzenden ein kontrolliertes Vo-
kabular angeboten, ohne den Verlust von Informationen hinnehmen zu 
müssen, da die spezifischen Besonderheiten der Sacherschließung zusätz-
lich erhalten blieben. Je nach Kapazität wäre es wünschenswert, wenn die 
Vereinheitlichung der Schlagworte nicht nur in META passieren, sondern 
auch zurückgeführt werden und schrittweise die unterschiedlichen Voka-
bulare der Lokalsysteme von der Standardisierung profitieren würden24. 
Parallel dazu kann, der Empfehlung von Marianne Boere (Atria, Amster-
dam) folgend25, die bereits existierende i.d.a.-Kommunikationsplattform 
von der Arbeitsgruppe Systematik zur Diskussion terminologischer Pro-
bleme genutzt werden. 
Technisch gesehen kann das META-Team auf umfangreiche Forschungs-
ergebnisse zur Interoperabilität von Metadaten, zur Heterogenitätsbe-
handlung in der Sacherschließung durch Einsatz von Crosskonkordanzen26 
und auf die Entwicklung von Datenmodellen für das Semantic Web zu-
rückgreifen. Die aktuelle fachliche Diskussion findet auf fortgeschrittener 
Ebene statt. Grundlage sind überwiegend bereits etablierte Thesauri, die 
zur Optimierung des Information Retrieval bei paralleler Recherche in he-
terogenen Datenbeständen von Fachportalen miteinander verknüpft wer-
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den. Vorteil dieser Forschungslage ist, dass bei Detailfragen die entspre-
chende Expertise eingeholt werden kann und dass Open-Source Tools für 
das Thesaurusmanagement27 zur Verfügung stehen.
Obwohl es an dieser Stelle vornehmlich um die Entwicklung eines 
deutschsprachigen Zugangsvokabulars geht, bietet sich perspektivisch eine 
Zusammenführung auf europäischer Ebene an, die durch eine Konkordanz 
zum EWT realisiert werden kann.
Obwohl das Modellprojekt inzwischen eingestellt wurde, wäre es sicher 
interessant, die Verantwortlichen des Theologischen Schlagwortkatalogs 
für Gender Forschung (TSG)28 an der Ruhr-Universität Bochum zu befra-
gen, ob das Projekt zur Aufbereitung des Schlagwortkatalogs für das Social 
Web nach Möglichkeit weiterverfolgt werden soll, welche Erfahrungen sich 
daraus ziehen lassen und was ggf. für META nachgenutzt werden könnte. 
Die Bereitstellung des Schlagwortkatalogs als Linked Open Data basierend 
auf dem SKOS-Datenmodell29 sollte Grundlage für die Verknüpfung mit 
weiteren Projekten sein. So hatte die Verfasserin im Frühjahr 2013 Kontakt 
zu der TSG-Projektmitarbeiterin Miriam Heise (RUB Bochum), die eine 
Verknüpfung zwischen dem TSG und dem Feministischen Thesaurus des 
FrauenMediaTurm anregen wollte. Der FMT-Sachthesaurus wurde dem 
Projekt in einer XML-Datei zur Verfügung gestellt, aber eine Verknüpfung 
konnte mangels Kapazität nicht realisiert werden.
Um von den Detailfragen der Thesaurusentwicklung zurück zum strate-
gischen Ziel zu kommen, nämlich der Optimierung der Literaturversorgung 
für die Gender Studies durch die Vernetzung von Infrastrukturprojekten 
auf Basis eines gemeinsamen Vokabulars, soll zum Abschluss auf einen 
Beitrag im Themenheft „Digitalisierung zwischen Utopie und Kontrolle“ 
der Zeitschrift Femina Politica hingewiesen werden. Darin beschreiben Ulrike 
Koch und Anna Zschokke ihre Utopie eines queer-feministischen Metaar-
chivs im Internet, welches sowohl die relevante digitale Wissensproduktion 
(Blogs, Tweets, Fotos etc.) als auch die „Bewegungsmaterialien“ der beste-
henden feministischen Archive und Bibliotheken umfassend sichern soll.30 
Dabei erwähnen sie durchaus den i.d.a.-Dachverband, scheinen aber zur 
der Zeit das META-Projekt noch nicht zu kennen. Sollten die anderen, oben 
beschriebenen Projekte im Sinne des Dachverbandes umgesetzt werden, 
gäbe es ein Digitales Frauenarchiv auf Basis des META-Katalogs, das idea-
lerweise auch durch eine Kooperation mit dem Repositorium der Gender 
Studies verknüpft würde. Damit wäre eine Infrastruktur geschaffen, die 
bereits einen Großteil der o.g. Forderungen erfüllen und auf der durch wei-
tere Kooperationen aufgebaut werden kann. Entscheidende Voraussetzung 
dafür ist, dass im Konzept eines Digitalen Frauenarchivs die sogenannten 
Mitteilungen der VÖB 69 (2016) Nr. 2: Gender & Diversity 231
„digital born documents“ von Beginn an mitgedacht und auch interna-
tionale Einrichtungen (insbesondere Mitglieder des i.d.a-Dachverbands) 
eingebunden werden.
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